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Berührungspunkte

THEMEN 

Franz Baumann ist Dauergast im Zentrum Elisabeth.  
Er geniesst den Komfort einer Rund-Um-Versorgung.      
Mehr dazu in der Reportage ab Seite 2. 
 

«In der Nacht ist mehr Zeit für persönliche Gespräche», 
sagt Brigitte Aregger im Interview auf Seite 4.

ZENTRUM ELISABETH WALCHWIL 

Ort der Begegnung



EDITORIAL

Liebe Leserinnen und Leser 
 
Der «Pflegefonds» unseres Zentrums ist 
dank Ihrer oftmals langjährigen und  sehr 
grosszügigen Unterstützung buchstäblich 
eine Institution geworden. Wir helfen da-
mit Multiple Sklerose-Betroffenen, die als 
Gäste in unserem Zentrum auf Spitex-
 basierte Pflege angewiesen sind. Ohne die-
se pflegende Unterstützung wäre für viele 
unserer Gäste ein Aufenthalt im Zentrum 
Elisabeth gar nicht erst möglich. 
Je nach Ausprägung des Handicaps benöti-
gen diese Gäste Hilfe beim Zubettgehen, 
beim Aufstehen, bei der täglichen Körper-
pflege oder gar beim Essen. Im Vordergrund 
steht immer die konkrete Situation des 
Gastes; er allein bestimmt, was er von uns 
erwartet.  
Da diese Hilfeleistungen ihren Preis haben 
und wir Menschen mit einem Handicap 
 finanziell nicht zusätzlich belasten wollen, 
haben wir vor Jahren diesen Pflegefonds 
geschaffen. Geäufnet wird dieser Fonds – 
wie eingangs erwähnt –  einzig und allein 
durch Spenden; durch Ihre Spende also. 
Dieser Fonds ist somit Sinnbild von grosser 
Solidarität gegenüber handicapierten Men-
schen. 
Dank diesem Fonds können sich MS-Be-
troffene in einem anderen Umfeld erleben, 
können soziale Kontakte knüpfen und neue 
Erfahrungen sammeln. Diese Auszeiten 
vom Alltag verhelfen zu einer etwas anders 
gearteten Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben. Im Zentrum Elisabeth stehen nicht 
die Defizite des Einzelnen im Mittelpunkt, 
es sind vielmehr seine Potenziale. 
Den vielen treuen Spenderinnen und Spen-
dern, die diesen Fonds alimentieren und da-
mit MS-Betroffenen helfen, ein herzliches 
Dankeschön.  
 
  
Monika Leuenberger 
Geschäftsführerin 

DAS ZENTRUM ELISABETH IST MEHR ALS EINE ERHOLUNGSSTÄTTE

Viele MS-Betroffene verbringen im Zentrum 
Elisabeth mehrmals im Jahr erholsame und 
entspannte Ferientage. Sie tanken dabei 
neue Kraft, um den anstrengenden Alltag 
meistern zu können und entlasten in dieser 
Zeit auch ihre pflegenden Angehörigen. An-
ders ist die Situation bei Franz Baumann. Er 
lebt das ganze Jahr im Zentrum, das damit 
gleichzeitig sein dauerhaftes Zuhause ist.  
 
MS hat viele Gesichter. So unterschiedlich 
die Formen der Krankheit, so verschieden 
auch die Schicksale und Geschichten, der 

von Multipler Sklerose Betroffenen. Einer 
von ihnen ist der siebzigjährige Franz Bau-
mann. Als er 1997 die Diagnose MS erhielt, 
wusste er nicht, dass er schon ein Jahr später 
auf den Rollstuhl angewiesen sein würde 
und sich sein Leben komplett ändert. Da-
mals konnte er noch selbständig allein in 
seiner Wohnung in Steinhausen leben. Von 
einem Tag auf den anderen musste er sich 
nach der Diagnose neu orientieren. Mit der 
zunehmenden Verschlechterung seines Ge-
sundheitszustandes, insbesondere den Läh-
mungserscheinungen in den Beinen, wurde 

«Im Zentrum  
     Elisabeth werde  
 ich so respektiert,  
  wie ich bin» 

Das Team ist immer für Franz Baumann da, wenn er Unterstützung benötigt.



seine Mobilität stark eingeschränkt. Einen 
grossen Teil der täglichen Aufgaben konnte 
er nun nicht mehr allein bewältigen. Selbst 
mit Unterstützung fremder Personen war es 
auf Dauer nicht mehr möglich, allein in der 
bisherigen Wohnung zu bleiben. Das Zen-
trum Elisabeth bot Franz Baumann 1999 an, 
nicht nur für wenige Wochen im Jahr, son-
dern als Dauergast in Walchwil einzuzie-
hen. Für ihn eine ideale Lösung, da er hier 
hervorragend versorgt wird und Walchwil 
auch nur 15 Km von Steinhausen, seinem 
bisherigen Wohnort, entfernt ist.  
 
Starke gesundheitliche Beeinträchtigungen 
In den zurückliegenden Jahren wurde das 
Zentrum Elisabeth für Franz Baumann zu 
einem echten Zuhause. Für eine optimale 
Pflege und Betreuung sorgt das Team des 
Zentrums Elisabeth gemeinsam mit der Spi-
tex. Viele Mitarbeitende kennt Franz Bau-
mann bereits seit vielen Jahren. Dazu gehört 
auch Klara Grosswiler. Als gelernte Kran-
kenschwester war sie nach ihrer Pensionie-
rung noch im Zentrum Elisabeth im Pflege-
bereich tätig, wo sie neben vielen anderen 
Gästen auch Franz Baumann kennengelernt 
hat. Noch heute besucht und unterstützt sie 
ihn und begleitet ihn bei Ausflügen. «2005 
war er in vielen Bereichen noch selbständig 
und er hat mit seinem Elektrorollstuhl die 
herrliche Umgebung allein erkundet. Bei 
schönem Wetter war er oft auf dem Höhen-
weg unterwegs», sagt sie rückblickend. 
Mittlerweile ist Franz Baumann durch die 
MS sehr stark beeinträchtigt. «Er benötigt 
Hilfe am Morgen beim Aufstehen, beim Wa-
schen und Anziehen und auch am Abend 
beim Ausziehen und zu Bett gehen», schil-
dert Klara Grosswiler die gegenwärtige Si-
tuation. Bekannt ist, dass durch die MS auch 
der Sehnerv sowie die Feinmotorik geschä-
digt werden können, was bei Franz Bau-
mann der Fall ist. Er benötigt demzufolge 
auch Unterstützung beim Essen. «Das alles 
ist sehr zeitintensiv und strengt ihn auch 
an», so Klara Grosswiler. Er zieht sich des-
halb gern in sein schönes Zimmer zurück, 
schaut TV oder ruht sich aus. 
 
Den Komfort des Zentrums geniessen 
Mit seinem Schicksal hadert Franz Bau-
mann deshalb nicht. Er lebt sehr gern im 
Zentrum Elisabeth, geniesst den Komfort ei-
ner Rund-Um-Versorgung, die barrierefreie 
Ausstattung, die schöne Lage, das hervorra-

gende Essen und den Kontakt zu den Mitar-
beitenden. Das Team ist für ihn wie eine 
grosse Familie. Oft findet man ihn auch an 
der Rezeption, wo er sich einfach das Kom-
men und Gehen der Besucher anschaut. Er 
schätzt besonders, dass er im Zentrum Eli-
sabeth mit seinem Handicap so respektiert 
wird, wie er ist. Seine Tage gestaltet er nach 
seinen eigenen Wünschen und vor allem 
nach seinem gesundheitlichen Befinden. 
Wie in jedem Zuhause bestimmt im Zen-
trum Elisabeth jeder Gast selbst, ob er in sei-
nem Zimmer einen Mittagsschlaf hält, oder 
auf der Terrasse die Sonne und die grandio-
se Aussicht auf den See geniest. Die Besuche 
seines Bruders, der ebenfalls an MS erkrankt 
ist, sowie seines Gottimeitlis sorgen zusätz-
lich für familiäre Nähe und Abwechslung.  

Ferien mit der MS Regionalgruppe 
Franz Baumann ist Mitglied der MS Regio-
nalgruppe Zug, die sich einmal im Monat 
trifft und jedes Jahr einen einwöchigen Fe-
rienaufenthalt für ihre Mitglieder organi-
siert. Das ist für ihn ein ganz besonderer Hö-
hepunkt. «Wir waren bereits im Allgäu sowie 
in Davos und Sargans und wir verbringen 
alle zwei Jahre eine Woche in Interlaken», 
erklärt Klara Grosswiler. Auf diese Tage freut 
sich Franz Baumann sehr. Bei schönem Wet-
ter verbringt die Gruppe gemeinsam Zeit auf 
dem See, grillt zusammen oder schaut ganz 
einfach den Gleitschirmpiloten bei ihren Ak-
tionen am Himmel zu. Nach einer solchen 
Ferienwoche kehrt Franz Baumann dann 
auch wieder gern ins Zentrum Elisabeth zu-
rück. Denn hier ist er daheim.

Bei schönem Wetter geniesst Franz Baumann auf der Terrasse die herrliche Aussicht.
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Brigitte Aregger: Ich selbst würde mich als 
«Nachtmensch» bezeichnen. Die Arbeit in 
der Nacht hat zudem einen ganz besonde-
ren Reiz, weil dann im ganzen Haus eine 
sehr ruhige und entspannte Atmosphäre 
herrscht. Das schafft auch die Vorausset-
zung für intensive Gespräche mit den Gäs-
ten, die mir dann vor dem Schlafen oft 
noch mitteilen, was sie bewegt.  
 
Wie muss man sich so eine Nachtwache 
vorstellen, d.h. welche Aufgaben überneh-
men Sie? 
Brigitte Aregger: Bis ca. 23 Uhr unterstüt-
ze ich die Gäste bei ihren persönlichen 
Vorbereitungen für die Nacht. Ich richte 
das Bett, helfe beim Ausziehen, Waschen, 
der Medikamentengabe etc. Wenn alle 
versorgt sind, beginnt der Pikettdienst. 

Frau Aregger, Sie sind ausgebildete Pflege-
fachfrau. Seit wann arbeiten Sie im Zen-
trum Elisabeth und was waren seinerzeit 
die Gründe für ihre Jobentscheidung? 
Brigitte Aregger: Ich arbeite seit 4 Jahren 
im Zentrum Elisabeth und zwar ausschliess-
lich als Nachtwache. Vorher war ich in der 
St. Anna Rehaklinik tätig, die dann ge-
schlossen wurde. Auch meine jetzige Che-
fin war dort beschäftigt. Sie hat mich dann 
angerufen, weil sie wusste, dass ich eine 
neue Stelle gesucht habe. Das Zentrum Eli-
sabeth hat mich mit seiner Philosophie und 
dem familiären Team sofort überzeugt. 
 
Sie arbeiten ausschliesslich als Nachtwa-
che. Warum haben Sie sich in dieser Kon-
sequenz für den Nachtdienst entschieden, 
der in der Regel ja auch belastend ist? 

INTERVIEW MIT BRIGITTE AREGGER

«Die Arbeit in der Nacht hat 
ihren ganz besonderen Reiz»

Manche Gäste läuten, weil sie anders ge-
lagert werden möchten, etwas zu trinken 
wünschen oder sie etwas belastet, worü-
ber sie mit mir sprechen möchten. Um 
6.00 Uhr übernimmt dann der Frühdienst 
seine Aufgaben, den ich noch unterstütze, 
bevor ich nach Hause gehe. 
 
Was schätzen Sie an Ihrer Arbeit ganz be-
sonders? 
Brigitte Aregger: Die Selbständigkeit ist 
ein wesentlicher Punkt. Ich kann meine 
Arbeit eigenverantwortlich organisieren 
und Entscheidungen treffen. In der Nacht 
herrscht zudem eine ganz spezielle, ruhi-
ge und friedliche Stimmung. Alle Aktivi-
täten sind heruntergefahren und es gibt 
kaum noch Aussenreize, die ablenken 
oder Einfluss nehmen. In einer solchen 
Atmosphäre haben Gäste sehr oft das Be-
dürfnis, über ihre persönlichen Befind-
lichkeiten zu sprechen. Auch dafür ist, 
anders als am Tag, mehr Zeit vorhanden. 
Solche Gespräche schätze ich, weil ich 
spüre, dass sie den Gästen guttun, sie sich 
verstanden wissen und ich damit meinen 
Beitrag zum Wohlfühlfeeling im Zentrum 
Elisabeth leisten kann.   

Unbelastete Erholung  
für MS-Betroffene – helfen Sie mit!

Unterstützen Sie den Pflegefonds  
für MS-Be troffene mit einem  
Jahresbeitrag und helfen Sie  
Menschen, die mit MS leben müssen! 
 Jahresgönner  
des Zentrums Elisabeth 
Mit dem Betrag von 30 Franken wer-
den Sie Jahresgönner und Sie finan-
zieren die ungedeckten Pflegekosten 
eines MS-Betroffenen für einen Tag. 
 Freund  
des Zentrums Elisabeth  
Unterstützen Sie als Freund des Zen-
trums Elisabeth den Pflegefonds mit ei-
nem jährlichen Beitrag von 60 Franken. 
 Donator  
des Zentrums Elisabeth 
Mit einem Jahresbeitrag ab 120 Fran-
ken werden Sie Donator des Zentrums 
Elisabeth und Sie unterstützen so den 
Pflegefonds mit einem monatlichen 
Beitrag von 10 Franken.

MS betroffene Menschen, die im Rollstuhl 
sitzen, sind auf Pflege und Betreuung an-
gewiesen. Das sehen auch die Krankenkas-
sen so und decken die Pflegekosten, die die 
 Spi tex für ihre Hausbesuche verrechnet. 
Doch auch während der Erholung können 
sehr viele MS-Betroffene nicht auf Pflege 
und Betreuung verzichten. Deshalb ist ein 
kompetentes Pflege- und Betreuungsteam 
sehr wichtig. So können sich die zum Teil 
sehr schwer MS betroffenen Gäste wäh-
rend ihres gesamten Aufenthaltes in 
Walchwil absolut sicher fühlen. Da die an-
fallenden Pflege kosten nicht vollständig 
gedeckt sind, schliesst das Zentrum Elisa-
beth diese Lücke und finanziert die unge-
deckten Kosten durch einen Pflegefonds 
aus Spendengeldern. So werden die MS 
betroffenen Gäste nicht noch zusätzlich 
belastet. 
Ihnen, liebe Gönnerin und lieber Gönner, 
ist es zu verdanken, dass MS betroffene 
Menschen im Zentrum Elisabeth unbe-
schwerte Tage verleben können.  

PFLEGEFONDS 
Helfen Sie mit!


